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1 Einleitung
Ein zunehmender Anteil von VerbraucherInnen, ob international oder na-
tional, hat mittlerweile ein Konsumprofil, welches mit einem hohen bis 
mittleren Ressourcenverbrauch verbunden ist. Konsum im breiteren Sin-
ne ist zu einem „kulturellen Ereignis“ geworden, welches nicht nur Distink-
tion schafft, sondern auch den Lebensstil unterstreicht. Mit ihren Konsu-
mentscheidungen übernehmen VerbraucherInnen im Rahmen einer 
nachhaltigen Entwicklung eine wichtige Rolle. Allerdings sind die Konsu-
mentscheidungen und deren Auswirkungen in einer globalisierten Welt 
nur wenig nachvollziehbar – sei es für das Individuum selbst oder für sys-
temrelevante Akteure (Speck 2016; Lukas et al. 2014; Reisch 2012). 
Denn die sozio-kulturellen als auch ökonomischen und strukturellen Deu-
tungsmuster sowie infrastrukturelle Einflüsse (vgl. u. a. BMU 2013; Klein-
hückelkotten, 2005) nehmen großen Einfluss. Gängige Normen, spontane 
Emotionen, routinierte soziale Praktiken und ‚shared beliefs‘ geben den 
Anstoß für Entscheidungen (Bliesner et al. 2014; Liedtke et al. 2013). 
Grenzen werden dem individuellen Gestaltungsraum durch die Regeln 
und Strukturen, Bedeutungen/Deutungen und Kompetenzen/Fähigkeiten 
gesetzt. Die Menschen sind also geübt darin, mit Begrenzungen umzuge-
hen und sich aktiv anzupassen (Liedtke et al. 2013). Daran anschließend 
beschreibt der Umweltraum (Rockström et al. 2009) den begrenzten Um-
fang der zu erhaltenden und vorhandenen ökosystemaren Dienstleistun-
gen, die die Menschen zum Wirtschaften und Leben nutzen können. Er 
beschreibt damit die ökologischen Grenzen: Nutzung der Dienstleistun-
gen der Natur ohne die Tragfähigkeit der Erde zu zerstören. Allerdings 
sind die ökologischen Grenzen als Handlungsbedingung (noch) unzurei-
chend in die individuellen sowie soziotechnisch/-ökonomisch beeinfluss-
ten Lebensstile und in das gesamte Produktions- und Konsumsystem in-
tegriert. 
Bis heute fehlen alltagsorientierte Lösungsansätze, die die bereits vor-
handene Expertise der VerbraucherInnen aufgreifen und die Etablierung 
eines nachhaltigen Konsums voranbringen. Die gängigen Konsummuster 
bleiben die Norm. Geleitet von dem konstruktivistischen Ansatz ist es not-
wendig, dass sich die VerbraucherInnen ihre Lebenswelt selbst erschlie-
ßen, um diese zu gestalten (Giddens 1994). 
2 Fragestellung und Zielsetzung
Der oben genannten Problemstellung folgend besteht das Projektziel in 
einem Konzeptionsentwurf bzw. einer Exploration alltagsadäquater Lö-
sungswege in Form von Landkarten, über dessen Zugang und Art die 
VerbraucherInnen selbst entscheiden. Daraus lassen sich folgende Fra-
gestellungen ableiten:
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• Wie können nachhaltige Konsummuster VerbraucherInnen näher-
gebracht werden und diese sich selbst befähigen, ihren eigenen 
Weg zu finden und Entscheidungen zu treffen? Wie kann dieser 
Vorgang begleitet und unterstützt werden?
• Wie müssen Konsumprofile und Handlungsmuster beschrieben 
werden, um realitätsnah zu vermitteln, welche Entscheidungspfa-
de und Handlungswege möglich sind? Wie können die eigenen 
Pfade entwickelt, kreativ exploriert und getestet werden?
Die Erfahrungshorizonte in Wissenschaft und Verbraucherforschung bzw. 
-bildung sind zu erweitern und Innovationen sind zu fördern. Die Transi-
tionlandkarten1 dienen in diesem Kontext als Vielfaltgeber und Innovati-
onsträger. Der konzeptionelle Entwurf dient als erster Schritt für die Ent-
wicklung einer transformativen2 Verbraucherberatung. Das Projektvorge-
hen folgt der Methode der Offenen Erschließungsszenarien (Bliesner et 
al. 2014).
3 Methodik und Vorgehensweise
Das Forschungsprojekt ist in vier Meilensteine3 aufzuteilen: 
1. Methode ’desk research’ – Literaturrecherche
2. Methode – Experteninterviews
3. Methode – Expertenworkshop
4. Ergebnis – Transitionlandkarten
Die Vorgehensweise im Projekt ermöglicht die prozessuale Erarbeitung 
der Projektergebnisse mit dem Ziel zu Erarbeitung der Transitionlandkar-
ten. Abbildung 1 skizziert den zeitlichen und inhaltlichen Verlauf des Pro-
jekts mit dem Fokus auf die wichtigsten Meilensteine:
1 Arbeitsdefinition: Unter einer Transitionlandkarte ist eine grafische kategorische Dar-
stellung einzelner Konsumbereiche sowie des Alltags und des Tagesablaufs zu ver-
stehen, die im Rahmen einer gesellschaftlichen Transformation auf der Verbrauchere-
bene zu berücksichtigen sind. Die Methodik ist vergleichbar mit einem ´Foresightpro-
zess´ um mögliche Zukunftspfade absehen zu können. Greifbar wird diese Definition 
bei dem Vergleich mit klassischen Online-Routenplanern. Diese definieren Start- und 
Endpunkt und geben dann unterschiedliche Routenverläufe an, stellen unterschiedli-
che Verkehrsmittel zur Auswahl und zeigen Orientierungspunkte auf. Ähnlich dazu 
sind auch die genannten konzeptionellen Entwürfe von Landkarten zu verstehen. Die 
Eckpfeiler (Kriterien des Konsumalltags) sind aus der Literatur abgeleitet (u. a. 
Kristof/Süßbauer, 2009).
2 Bei einer Transition handelt es sich um Veränderungsprozesse, die sowohl techni-
sche als auch soziale und kulturelle Dimensionen umfassen. Im Mittelpunkt stehen 
daher Mensch-Umwelt-Systeme auf unterschiedlichen Ebenen. Im Kontext des Pro-
jektes ist damit die Transformation auf Verbraucherebene hin zu einer nachhaltigen 
Entwicklung angesprochen (nach Wuppertal Institut für Klima, Umwelt, Energie, orien-
tiert an Geels, 2011).
3 Die einzelnen Detailergebnisse der Meilensteine können bei den AutorInnen ange-
fragt werden.
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Abbildung 1: Vorgehen im Projekt.
Im Verlauf des Projektes wurden u.a. die Faktoren ‚Einkommen’ und 
‚Zeitrestriktionen’ als relevante Kenngrößen für eine weiterführende wis-
senschaftliche Diskussion ermittelt. Ausgehend von den Haushaltstypolo-
gien (Buhl et al. 2013) wird ein spezifisches Einkommen vorausgesetzt, 
mit dem bestimmte Ausgaben getätigt werden können – die Verteilung 
des Einkommens auf die Ausgaben und die darin zum Vorschein kom-
mende Wertung wurde fokussiert, ebenso wie die Zeitaufwendungen. 
Dies wurde mit den dafür notwendigen Ressourcenkonsumprofilen ver-
bunden. Als Ergebnis erhält man einen Algorithmus, bestehend aus den 
Kenngrößen Zeit (h), Ausgaben (€) und Ressourceninput (t). 
Neben der Literaturanalyse und leitfadengestützten Interviews, kam die 
am Wuppertal Institut entwickelte Methode der Offenen Erschließungs-
szenarien – in der didaktischen Umsetzung die offene didaktische Er-
schließung – zur Anwendung. Sie erlaubt einen offenen Zugang zu kon-
kreten, selbst definierten Themenstellungen (Bliesner et al. 2014a; 2013). 
Das impliziert dementsprechend, dass das hier erarbeitete Analyse- und 
Szenariosystem dem/der VerbraucherIn offen zugänglich ist. Entweder 
auf Basis eigener Einschätzung oder aber unterstützt durch eine/n Exper-
ten/in erschließt sich der/die AnwenderIn seine alltäglichen Handlungsfel-
der und die darin verborgenen individuellen und sozialen Konstrukte. Da-
durch wird er/sie befähigt, sich selbst gewollte veränderte Gestaltungs-
möglichkeiten zu eröffnen (konstruktivistischer Ansatz) (Shove et al. 
2013).
Im Projekt wurden über die Methode der offenen didaktischen Erschlie-
ßung hinaus unterstützende Materialien entwickelt, die AnwenderInnen 
selbst, gemeinsam mit anderen oder auch in Beratungssituationen nutzen 
können. Auf dieser Basis können sie neue Szenarien ihrer Lebenswelt 
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durchspielen und entsprechende Handlungen anschließen (Bliesner et al. 
2014). 
4 Ergebnisse des Projektes 
4.1 Desk Research und Experteninterviews – Grundlagen schaffen
4.1.1 Algorithmus – Neue Untersuchungspunkte erkennen
In der Nachhaltigkeitsforschung werden aktuell die Bedarfsfelder nicht mit 
den Faktoren Ressourceninput (t), Ausgaben (€) wie auch Tagesablauf-
profile und Zeitverwendung (h) verknüpft, weswegen dazu nur wenige Er-
kenntnisse mit dem Augenmerk auf den/die VerbraucherIn verfügbar 
sind. Deshalb wurde ein besonderer Fokus auf diese Bereiche gelegt. 
Beispielhaft lässt sich diese Auswahl z.B. durch die Sichtung der Bedarfs-
felder4 begründen: Wird das Handlungsfeld Mobilität betrachtet wird deut-
lich, dass die Wahl der Mobilitätsform nicht nur von der Wegstrecke, son-
dern auch von der Einstellung zu den verschiedenen Mobilitätsformen 
und dessen „Meaning" (Stichwort: emotionale Bindung, Statussymbol) ab-
hängig ist. Ebenso spielen die Faktoren Zeitverwendung und -aufwand 
sowie Kosten eine große Rolle. Ähnliches zeigt sich im Rahmen des 
Handlungsfeldes Ernährung. Die Ausgaben für Lebensmittel sind häufig 
mit spezifischen Lebensstilen und deren Ausdruck sowie mit sozialen La-
gen verknüpft (u. a. die Einstellung zu bestimmten Produkttypen). Dar-
über hinaus hat z.B. die berufliche Situation, die Lebensphase, der sozia-
le Status, das Geschlecht und die Werteorientierung Einfluss auf das 
Konsumverhalten und den gelebten Lebensstil. 
Die Ergebnisse der ‚desk research’ wurden mit Hilfe von elf Expertenin-
terviews validiert. Im Rahmen dieser Interviews ließen sich folgende 
Kernbotschaften basierend auf der inhaltsanalytischen Auswertung der 
Interviews identifizieren:
• Die Attraktivität eines nachhaltigeren Lebensstils bleibt unerkannt.
• Der Fokus muss auf den Strukturen des Alltags und nicht auf die 
Unzulänglichkeiten/Barrieren gelenkt werden.
• Angebot und Infrastruktur wirken sowohl direkt als auch indirekt 
auf das Handeln.
• Kompetenzen werden nicht ausreichend angesprochen und wei-
tergebildet.
• Gruppendynamische Effekte werden nicht ausreichend genutzt.
4 Die Fact Sheets zu den einzelnen Bedarfsfeldern basieren auf einer Fülle von ver-
schiedenen Quellen und umfassen insgesamt ca. 60 Seiten. Bei Rückfragen zu ver-
wendeten Quellen kontaktieren Sie bitte die AutorInnen.
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4.1.2 Typologien – Merkmale zusammenfassen
Im Rahmen der ‚desk research’ wurden Studien der Milieu-Forschung der 
letzten zehn Jahre analysiert. 
Anhand der Untersuchung von Typologien lassen sich die Merkmale 
„Verhalten“, „soziodemographische Merkmale“ (Alter, Geschlecht, Leben-
sphase) und „psychographische Merkmale“ (Werteorientierung, Einstel-
lungen) als einflussgebend einstufen. Die Kontrastierung zeigt sich zum 
Beispiel in „Umweltorientierung vs. individualistische Haltung“. Dieser Ge-
gensatz beherrscht – werden beispielsweise die Mobilitätstypologien be-
trachtet – die Wahl des Verkehrsmittels und wird von lebensphasenab-
hängigen Vorlieben und individuellen Wertvorstellungen beeinflusst. 
Für die Erarbeitung von Archetypologien (siehe Kapitel 4.2) lassen sich – 
basierend auf den Erkenntnissen dieser Projektphase – die folgenden 
Merkmale und Grundhaltungen, die in allen Typologien verortet sind, als 
wichtig beschreiben: Tradition/Familie, Pragmatik, Funktionalität, Sicher-
heit, Qualität, Komfort/Bequemlichkeit, Beanspruchung im Alltag, 
Finanz-/Haushaltsmanagement. Die Gemeinsamkeiten kommen durch 
psychografische Merkmale und differenzierte Meanings zustande. Die 
Merkmale lassen sich auf die Charakterisierung der verschiedenen Ar-
chetypen übertragen. 
4.2 Die Bildung von Archetypen – Forschung ein Gesicht geben
Um möglichst individuelle und zielgruppengerechte Landkarten erstellen 
zu können, wurden mit Hilfe der vorher gesichteten Typologien und deren 
essentiellen Merkmalen sowie den Erkenntnissen aus der ‚desk research’ 
Archetypen entwickelt. Diese sind in Anlehnung an Haushaltstypologien 
(Buhl et al. 2013) entstanden. Sie bieten eine gute Orientierung im sozio-
kulturellen Raum der Lebenswelten von VerbraucherInnen und weisen 
eine hohe Repräsentativität auf. Genauso ist eine Identifikation oder Ab-
grenzung möglich, indem unterschiedliche Aspekte der verschiedenen Ar-
chetypen offen verbunden werden können.
Für jedes Milieu bzw. für jeden Haushaltstyp können ein oder mehrere Ar-
chetyp(en) entwickelt werden. Im Rahmen des Projektes wurden zu-
nächst drei Archetypen näher charakterisiert und untersucht. 
Die Archetypen werden mit typischen wiederkehrenden Merkmalen (siehe 
Kapitel 4.1.2) beschrieben, die generalisiert werden können. Dies basiert 
auf der Annahme, dass sich Angehörige des gleichen sozialen Milieus in 
ihrer Lebensauffassung und Lebensweise ähneln. Grundlegende Werte-
orientierungen und -haltungen gingen dabei ebenso in die Analyse ein 
wie Alltagseinstellungen zu Arbeit, Familie, Freizeit, Geld und Konsum 
sowie Besitztum und Freizeitaktivitäten. Die Archetypen sollen als Hilfe-
stellung für die Konzeption der Transitionlandkarten stellvertretend für ein 
Individuum verstanden werden. Durch die Etablierung dieser Typologien 
wird es möglich, eine idealtypische Karte auf der Mikroebene nachzubil-
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den, die viele Aktivitäten des Alltags integriert und stellvertretend auf (ide-
altypische) Merkmale von Individuen zu beziehen ist.
4.3 Transitionlandkarten – Wandel gestalten
4.3.1 Transitionlandkarten – Konzeption und Basis
Als Ergebnis des Forschungsprozesses wurden unterschiedliche Entwür-
fe der Transitionlandkarten mit Bezug auf drei unterschiedliche Archety-
pen konzeptioniert und innerhalb des Expertenworkshops5 (siehe Kapitel 
4.3.2) vorgestellt, diskutiert und evaluiert. Dabei orientierte sich das Vor-
gehen fortwährend am Vorgehen der offenen Erschließung (Bliesner et 
al. 2014).
Es wurden insgesamt vier konzeptionelle Entwürfe entwickelt:
• Checkliste (Kurzformat – minimaler Zeitaufwand - Grobanalyse)
• Nachhaltigkeits-Quickcheck (Bewertungstool mit vorgegebenen 
Antwortkategorien – geringer Zeitaufwand)
• Nachhaltigkeits-Profil (Bewertungstool mit vorgegebenen Antwort-
kategorien und individuellen Ergänzungsmöglichkeiten – mittlerer 
Zeitaufwand)
• Nachhaltigkeits-Tagebuch (Bewertungstool mit freier Gestaltungs-
möglichkeit und der Analyse aller Tätigkeiten eines Tages – hoher 
Zeitaufwand)
Diese Landkarten-Entwürfe dienen der Erstellung von Aktivitätsprofilen 
des/der individuellen Verbrauchers/Verbraucherin (in diesem Fall idealty-
pische Archetypen).6 Die Entwürfe sind in den oben benannten Algorith-
mus eingebettet und beinhalten Beschreibungen bzw. Erhebungen zu 
Zeitprofilen und Ausgabenprofilen sowie die Möglichkeit zur Abschätzung 
des Ressourceninputs. Sie orientieren sich an den Tagesabläufen 
des/der Verbrauchers/Verbraucherin und/oder an den Handlungsfeldern 
Mobilität, Ernährung, Wohnen & Haushalt und Freizeit.
Insbesondere die drei konzeptionierten Tools Nachhaltigkeits-Quick-
check, Nachhaltigkeits-Profilbildung und Nachhaltigkeits-Tagebuch bilden 
die Grundlage zur Erarbeitung eigener Zukunftsszenarien. Sie unterschie-
den sich in ihrem Umfang, ihrer Komplexität und ihrer Auswertung. 
5 Der Ablauf des Expertenworkshops wird im Folgenden kurz skizziert. Ausführlicher 
beschrieben wird in diesem Bericht lediglich die Evaluation der Landkarten. Der Work-
shop lief wie folgt ab: 1) Drei Inputvorträge, um die TeilnehmerInnen abzuholen 2) 
Gemeinsame Diskussion 3) Moderierte Themen-Tische in Kleingruppenarbeit: Die 
TeilnehmerInnen wurden in drei Gruppen à sechs Personen und einer/einem Modera-
torIn aufgeteilt, in denen die Entwürfe der Landkarten vorgestellt und anschließend 
diskutiert wurden 4) Ergebnisdiskussion und Ausblick.
6 Feldversuche mit VerbraucherInnenn waren aufgrund der kurzen Projektlaufzeit nicht 
möglich.
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Den Zugang zur Analyse können die Akteure möglichst offen wählen – 
seien es Tagesablaufprofile, Tagesteilprofile, Wochentage/Wochenen-
den, Themenbezüge oder auch Bedarfsfeld-/Aktivitätsfeldbezüge. Es sol-
len möglichst alle Aktivitätsbereiche und Teilaspekte des alltäglichen Le-
bens adressiert werden können (offene Zugänge). Auch über die Tiefe 
der Analyse und damit die dafür investierte Zeit kann entschieden werden 
(Grobcheck bis hin zum Detailcheck).
Für jeden Entwurf gibt es nochmals individuelle Varianten, angepasst an 
die einzelnen Archetypen, um bei jedem/r VerbraucherIn die Identifikation 
und somit die individuelle Selbstwirksamkeit mit neuen Handlungsmus-
tern zu fördern. Die Archetypen wurden entwickelt, um die verschiedenen 
Lebenswelten zu spiegeln, mit deren Eigenschaften sich der/die Verbrau-
cherIn abgleichen kann. Exemplarisch wird an dieser Stelle ein Landkar-
ten-Entwurf vorgestellt (siehe Abbildung 2).
Abbildung 2: Beispiel für eine Transitionlandkarte.
Der Aufbau ist angelehnt an ein „24 Stunden recall"7 (24 Stunden Erinne-
rungsprotokoll) und folgt grundlegend dem methodischen Vorgehen der 
offenen Erschließungsszenarien, da Tagesabläufe von den Verbrauche-
rInnen selbst strukturiert und wiedergegeben werden können:
7 Das 24 Stunden-Erinnerungsprotokoll ist eine retrospektive Erhebungsmethode, die 
ursprünglich aus den Ernährungswissenschaften stammt und unter anderem in der 
nationalen Verzehrsstudie angewandt wurde. 
(http://www.bfr.bund.de/de/nationale_verzehrsstudie-6779.html).
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Der/die VerbraucherIn wird aufgefordert, einen Wochentag (z. B. den 
gestrigen Tag) und einen Wochenendtag wie einen Tagebucheintrag mit 
allen direkten und indirekten Konsumhandlungen schriftlich zu beschrei-
ben. Diese werden nach dem spezifischen Tagesablauf des/der Einzel-
nen und nach übergeordneten Aktivitäten aufgeteilt oder orientieren sich 
an den Bedarfsfeldern Ernährung, Haushalt & Wohnen, Mobilität und 
Freizeit. Darüber hinaus werden die VerbraucherInnen gebeten, die Dau-
er der Handlung (Zeit) und die Ausgaben für die Konsumhandlungen mit 
aufzunehmen. In einer Beratungssituation würde das Erinnerungsproto-
koll dann gemeinsam mit VerbraucherIn und BeraterIn analysiert. Auf 
Grundlage des Erinnerungsprotokolls werden von dem/der BeraterIn Akti-
vitätsprofile zu „Ressourcenverbrauch“, „Zeitaufwand“ und „Ausgaben“ er-
stellt (jeweils auf einer Skala von niedrig, mittel bis hoch). Ist der Res-
sourcenverbrauch sehr hoch (z. B. bei Langstreckenflügen) ist an dieser 
Stelle ein „Hot Spot“ vorhanden. Im zweiten Schritt wird der Blick auf den 
Zeitaufwand und die Ausgaben dieser Aktivität gerichtet. Ist beispielswei-
se nicht nur der Ressourcenverbrauch, sondern auch der Zeitaufwand 
und/oder die Ausgaben hoch, entdeckt der/die VerbraucherIn welche 
Auswirkungen diese Handlungsweise für ihn/sie mit sich bringt (unabhän-
gig von den ökologischen Auswirkungen seiner/ihrer Handlung). Im drit-
ten Schritt werden auf Grundlage der beschriebenen Konsumhandlungen 
gemeinsam mit dem/der VerbraucherIn alternative Handlungsempfehlun-
gen entwickelt. Der/die VerbraucherIn kann dann gemeinsam mit dem/der 
BeraterIn erarbeiten, welche dieser Handlungsempfehlungen für ihn/sie in 
Frage kommen. Bei den Handlungsempfehlungen, die der/die Verbrau-
cherIn umsetzen möchte, ändert sich das Aktivitätsprofil des Ressourcen-
verbrauchs hin zu einem niedrigen oder höheren Ressourcenprofil8 sowie 
ggf. zu einem niedrigeren bzw. höheren Zeitaufwand und/oder geringeren 
oder höheren Ausgaben. Es kommt somit zu einer Exploration und Re-
flektion der eigenen Handlungen und evtl. zu einer Neu-Konstruktion. Es 
ist zu überlegen, die erarbeiteten Konzepte als Onlinetool mit einer verän-
derten Vorgehensweise anzubieten um beispielsweise die Erreichbarkeit 
für VerbraucherInnen zu erleichtern.
4.3.2 Validierung der Transitionlandkarten im Rahmen des Expertenwork-
shops
Im Rahmen des Expertenworkshops wurden die Bewertungstools kritisch 
evaluiert und auf ihre Praxistauglichkeit hin überprüft. Die Workshop-Teil-
nehmerInnen stellten fest, dass es sich bei den Kriterien Zeit – Ausgaben 
– Ressourcen um einen Algorithmus handelt, welcher nach ihrer Auffas-
sung viel Potential birgt.
Es wurde als förderlich für eine erfolgreiche Umsetzung erachtet, Ver-
braucherInnen auch längerfristig zu begleiten („Was hat sich verändert?“), 
8 Angestrebt wird ein niedriger Ressourcenverbrauch, ist allerdings nicht zwangsläufig 
notwendig. Ist er dennoch höher oder gleichbleibend,ist dieses dem/der Verbrauche-
rIn jedoch bewusst und geschieht selbstbestimmt. 
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so dass die Beratung als Prozess anzusehen ist. Es wurde zudem ange-
merkt, dass zu diskutieren sei, ob der Aspekt „Gesundheit“ noch in den 
Algorithmus einzubinden ist. Möglich sei auch, bei erfolgreicher Umset-
zung nachhaltiger Handlungen, ein Zertifikat zu vergeben.
In der Reflektion wurden auch kritische Punkte angesprochen, wie z. B. 
die Erreichbarkeit von VerbraucherInnen oder der Datenschutz. Es wurde 
als umsetzbar eingestuft, Verbrauchertypen zu erreichen, die sich bereits 
mit diesen Herausforderungen auseinander gesetzt haben. Andere Ver-
brauchertypen seien jedoch nur schwer über diese Art von Beratung zu 
erreichen. Das stellt ein grundsätzliches Problem der Nachhaltigkeitsde-
batte dar und sollte berücksichtigt werden. Den VerbraucherInnen einen 
Zugang zu der Beratung zu eröffnen, ist kein einfaches Unterfangen und 
bedarf einer geeigneten Kommunikationsstrategie. Dabei ist beispielswei-
se daran zu denken, an Gruppendynamiken anzuknüpfen und das soziale 
Umfeld der VerbraucherInnen mit zu beachten, da diese Aspekte Einfluss 
auf den Menschen ausüben und unter Umständen mehr Potential bergen 
als beispielsweise eine einfache Aufklärungsarbeit („Was mein Nachbar 
kann, kann ich schon lange!“). 
Weiterhin wurden andere allgemeingültige Zugänge diskutiert, um bei-
spielsweise Gelegenheitsfenster (z. B. bei Umbruchphasen im Leben, wie 
der Umzug in eine neue Stadt) zu nutzen. Darüber hinaus wurde das In-
ternet von den Workshop-TeilnehmerInnen in diesem Kontext als wertvol-
les Medium angesehen, VerbraucherInnen zu erreichen.
Zusammenfassend ist anzumerken, dass der Ansatz der ´freien Wählbar-
keit´ der Optionen als innovativ erachtet und der Algorithmus als gute Ba-
sis für die Weiterentwicklung bewertet wurde. Zudem sollte eine Kommu-
nikationsstrategie in der Verbraucherberatung erarbeitet werden. Kritisch 
reflektiert wurde der Umfang der benötigten Daten, da das Vorgehen 
komplex ist und einen hohen Zeitaufwand bedeutet.
5 Fazit zum Gesamtergebnis des Projektes – Veränderung 
aktiv gestalten
Das vorgestellte Projekt basiert auf der konstruktivistischen Annahme, 
dass VerbraucherInnen als ExpertInnen ihres eigenen Alltags vielfach ei-
gene kreative Lösungen entwickeln können, wenn Ihnen die Möglichkeits-
räume und die Handlungsfelder einer nachhaltigen Entwicklung erschließ-
bar werden. 
Mit Hilfe der entwickelten Tools lassen sich nun diese individuellen Mög-
lichkeitsräume des Alltags aufzeigen. Der Nachhaltigkeits-Quickcheck 
gibt die Möglichkeit für einen schnellen Check der eigenen Nachhaltig-
keitsleistung. Mit Hilfe der Nachhaltigkeits-Profilbildung können sich Ver-
braucherInnen ein eigenes Profil erarbeiten, über unterschiedliche Frage-
stellungen ihre Aktivitätsprofile bestimmen und den damit verbundenen 
Ausgaben (€), Ressourcenverbräuchen (t) und Zeitaufwendungen (h) (zu-
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sammen bilden diese den Algorithmus) spezifische Aktivitäten erschlie-
ßen. Will man noch weiter ins Detail gehen, gibt das Nachhaltigkeits-Ta-
gebuch, in dem man genau notiert welche Aktivitäten sich am Tag ereig-
net haben, noch mehr Aufschluss.
Alle Analyse-Tools liefern eine Entscheidungsgrundlage zur aktiven Ge-
staltung der eigenen Zeit-, Ausgaben- und Ressourcenkonsumstruktur 
und ermöglichen die Zeichnung individueller Transitionlandkarten. Ausge-
hend von den Profilen können VerbraucherInnen selbst, in einer Gruppe 
oder auch mit BeraterInnen ihre eigene Lebenswelt (re)konstruieren. Sie 
können Szenarien für ihren Alltag durchspielen und entscheiden in wel-
chen Bereichen sie Änderungen anstreben oder nicht (offene Erschlie-
ßungsszenarien). Eine umfassende Übersicht über die verschiedenen Er-
schließungsinstrumente zur Profilanalyse gibt die folgende Abbildung 3.
Abbildung 3: Entscheidungs-Matrix Erschließungsinstrumente.
Langfristig birgt der Algorithmus aus Ausgaben (€), Ressourcenverbräu-
chen (t) und Zeitaufwendungen (h) ein großes Potential für eine wissen-
schaftliche Pfad-Entwicklung hin zu einem nachhaltigeren Konsum. An 
dieser Stelle werden langfristig empirische Erhebungen notwendig, um 
die Realisierbarkeit dessen zu prüfen. Ausgaben und Zeit stellen begren-
zende Faktoren für den/die VerbraucherIn dar und werden so in Verbin-
dung zu den ökologischen Auswirkungen gesetzt. Insbesondere der Fak-
tor Zeit wurde bislang im Rahmen der Nachhaltigkeitsforschung noch 
nicht ausreichend integriert, weshalb weitere Erkenntnisse an dieser Stel-
le wichtig sind. Deshalb ist die vorgestellte Methode nun weiter zu entwi-
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ckeln und mit weiteren Instrumenten zu ergänzen. Diese Instrumente sind 
zu erproben; eine Herausforderung, die aufgrund des begrenzten Zeitrau-
mes des Projektes nicht umzusetzen war. 
Ziel muss es sein, die Idee der gemeinschaftlichen Transformation weiter-
hin in der Forschungslandschaft der Verbraucherforschung zu etablieren. 
Dazu wäre es langfristig hilfreich Experimentierräume in Form von Living 
Labs zu schaffen und weitere Forschungsanstrengungen im Rahmen ei-
ner Neuausrichtung der Verbraucherpolitik anzustreben. Denn die alleini-
ge und getrennte Fokussierung auf die Felder Ernährung, Bauen & Woh-
nen und Mobilität im Bereich der Konsum- bzw. Verbraucherforschung – 
wie sie bislang in vielen Forschungskonzepten angestrebt wird – bedeutet 
eine nur relativ geringe Alltagskompatibilität von Forschungsergebnissen 
und Handlungsempfehlungen. Konsumhandlungen sind in der Regel nicht 
nur in einem Aktivitätsfeld zu verorten, sondern verknüpfen zwei und 
mehr Aktivitätsfelder miteinander und interagieren mit weiteren, häufig 
noch viel zu wenig in den Fokus gestellten sozialen und Umfeldfaktoren, 
wie z.B. den sozialen Praktiken.
6 Handlungsempfehlungen
Angelehnt an die Forschungsergebnisse lassen sich folgende wichtige 
Handlungsempfehlungen für eine innovative Verbraucherforschung ablei-
ten: 
Entwicklung eines handlungsrelevanten differenzierteren Verbraucherleit-
bildes (Schrader et al. 2013), welches sich an der Lebenswirklichkeit, der 
Kreativität und an den Kompetenzen der VerbraucherInnen orientiert und 
gleichzeitig die Herausforderungen einer nachhaltigen Entwicklung inte-
griert. 
• Schaffung von Forschungs- und Entwicklungsräumen, in denen 
alle am Wertschöpfungssystem beteiligten Akteure in die For-
schung einbezogen werden können (Liedtke et al. 2014).
• Aufbau und Verfügbarkeit entsprechender Kompetenzen im Rah-
men realwelt-basierter Entwicklungskonzepte in Wissenschaft 
(Schneidewind & Singer-Brodowski 2013), Wirtschaft und Kon-
sum. Nachhaltigere Produkt-Dienstleistungssysteme können nur 
zusammen mit den Nutzern und wertschöpfungsrelevanten Akteu-
ren entwickelt und im Markt platziert werden.
• Aufbau einer validen, integrierten Datenbasis (Oehler & Kenning 
2013) über die Mikro-, Meso- und Makrobene, die es erlaubt, so-
zioökonomische Daten von Haushalten mit Produktstatistiken so-
wie Ressourcen- und Konsumprofilen zu verbinden, um langfristig 
richtungssichere Abschätzungen über den privaten und peer 
group- bzw. quartiersbezogenen Ressourcenverbrauch zu treffen.
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• Entwicklung von Foresight-, Szenario- und Modellierungsansätzen 
für die Mikroebene und Integration von Produktion und Konsum 
als Entwicklungsbasis nutzer- und akteursintegrierter, ressourcen 
leichter Produkt-Diensleistungssysteme sowie von konkreten 
quartiersbezogenen Transitionmanagementkonzepten.
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